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Am 11. November steht in Frankreich das öffentliche Leben still. Schulen und Behörden
bleiben geschlossen, vielerorts auch Geschäfte. Und wer durch die Städte des Landes
schlendert, begegnet Kranzniederlegungen, Trikoloren auf Halbmast und dem Klang von
Marseillaise und Schweigeminuten. Frankreich begeht seinen nationalen Gedenktag – den
„Jour d’Armistice“.

Doch was steckt hinter diesem Tag, der hierzulande eine besondere Stellung genießt, in
Deutschland hingegen als Beginn der fünften Jahreszeit bekannt ist?

Die Antwort führt zurück in das Jahr 1918, genauer gesagt: zur elften Stunde des elften Tages
des elften Monats. In einem Eisenbahnwagen bei Compiègne wurde damals der
Waffenstillstand unterzeichnet, der das Ende der Kampfhandlungen im Ersten Weltkrieg
markierte. Um Punkt 11 Uhr verstummten die Gewehre an der Westfront – nach mehr als vier
Jahren blutiger Auseinandersetzungen, Millionen Toten und tiefen seelischen Wunden.

Frankreich, das schwer unter den Gräueln des Krieges gelitten hatte, erklärte diesen Tag bald
zum nationalen Feiertag. Offiziell eingeführt wurde er bereits 1922. Was zunächst als
Gedenken an die Gefallenen des Ersten Weltkriegs gedacht war, hat sich über die Jahrzehnte
zu einem Tag des Erinnerns an alle Soldaten gewandelt, die „für Frankreich gestorben sind“.
Dabei spielt es keine Rolle, ob es sich um Verdun 1916, Algier 1957 oder Mali 2021 handelt.

Die offiziellen Zeremonien folgen einem festen Ablauf. In Paris führt der Präsident der
Republik persönlich die Gedenkfeier unter dem Arc de Triomphe an, wo die Flamme des
unbekannten Soldaten entzündet und ein Kranz niedergelegt wird. Überall im Land finden
kleinere, aber nicht minder feierliche Veranstaltungen statt – mit Veteranen, Schülern,
Bürgermeistern, Trompetenfanfaren und dem Ruf nach Frieden.

Warum aber ist dieser Tag bis heute ein gesetzlicher Feiertag? Warum räumt ein Staat wie
Frankreich einem historischen Ereignis derart viel Raum ein?

Die Antwort liegt weniger im Pathos, sondern vielmehr in der tiefen Verwurzelung des
kollektiven Gedächtnisses. Frankreich versteht sich als Republik der Erinnerung. Die
Erinnerung an die Opfer – nicht nur des Krieges, sondern auch der Repression, der
Kolonialgeschichte, der Shoah – ist Teil des nationalen Selbstverständnisses. Der
11. November ist dabei ein Ankerpunkt. Ein Tag, an dem die Nation selbst in den Spiegel
schaut.

Er dient nicht der Verklärung des Militärs, sondern der Mahnung. Nie wieder Krieg – das ist
die leise Botschaft, die aus dem Takt der Trommeln und der Stille der Schweigeminuten
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spricht. In einer Welt, die derzeit alles andere als friedlich ist, klingt diese Botschaft lauter
denn je.

Gleichzeitig funktioniert der Tag als Kitt in einer Gesellschaft, die sich zunehmend polarisiert.
Die gemeinsame Erinnerung an den Schmerz des Krieges, an die Verluste und das Leid,
schafft einen selten gewordenen Moment der Einheit. Zwischen Jung und Alt, Stadt und Land,
Links und Rechts. Zumindest für einen Tag.

Natürlich gibt es auch kritische Stimmen. Manche halten den Feiertag für ein Relikt, das mehr
mit militärischer Nostalgie als mit gelebtem Friedenswillen zu tun habe. Andere beklagen die
mangelnde Beteiligung junger Menschen an den Gedenkfeiern. Wieder andere wünschen sich
einen europäischeren Fokus – weniger Nationalflagge, mehr gemeinsame Reflexion.

Und doch: Der 11. November bleibt. Als Tag der Erinnerung. Als Mahnmal. Und als Ausdruck
eines tiefen französischen Bedürfnisses: das Leid der Vergangenheit nicht zu vergessen – und
die Lektionen daraus nicht zu verlieren.

Was sagt uns dieser Tag heute?

Vielleicht das: Dass Frieden nichts ist, was einfach vom Himmel fällt. Sondern etwas, das
gepflegt, verteidigt, erinnert werden muss. Auch – und gerade – wenn man in einem Land
lebt, das seit Jahrzehnten in Frieden ist. Die Geschichte zeigt: Das kann sich schneller ändern,
als man denkt.
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